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Was waren die  
modern: In den 
1970er-Jahren waren 
solche Sprach- 
labore der letzte 
Schrei im Fremd- 
sprachenunterricht
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Linguam latinam disco. Ich ler-
ne Latein. Mehr als eine halbe 
Million Schülerinnen und Schü-
ler in Deutschland verstehen 
diesen Satz. Dabei wird Latein 
nicht mehr gesprochen. Außer in 
Vatikanstadt und an deutschen 
Schulen, wo Latein noch immer 
die drittbeliebteste Fremdspra-
che ist. Warum eigentlich?

Befürworter sagen, mit La-
tein lerne man das Lernen. Ge-
meint ist: Übersetzen Schüle-
rinnen und Schüler lateinische 
Texte, lernen sie, systematisch 
Probleme zu lösen. Schritt für 
Schritt entschlüsseln sie Sätze 
und bringen so Ordnung ins Chaos.

Außerdem vertiefe Latein 
andere Schulfächer. Wer latei-
nische Texte übersetzt, verstehe 
die deutsche Grammatik besser. 
Die römische und griechische 
Kultur reichert das Geschichts-
wissen an, und wer die antike 
Literatur von Cicero und Homer 
wälzt, setzt sich mit den 
phi  losophischen Fragen des 
Menschseins auseinander. So  
die Argumentation vom Altphi-
lologenverband und sogenannten 
altsprachlichen Gymnasien.  
153 gibt es in Deutschland.  
Sie unterrichten neben Latein 
auch Altgriechisch und sind  
seit Jahren der Kritik ausge-
setzt, die Bildungselite bleibe 
dort unter sich.

Galina Putjata teilt die-
se Kritik. Sie forscht an der 
Goethe-Universität Frankfurt 
am Main zu sprachlicher Schul-
bildung und migrationsbedingter 
Mehrsprachigkeit – und fordert 
ein Umdenken beim Fremdsprachen-
angebot. Putjata sagt:  

„Alle Kinder sollten gleichbe-
rechtigt an der Schule teilhaben 
können.“ Nur sei es nicht da-
mit getan, dass alle Kinder zur 
Schule gehen: Wirklich gleich 
sei erst, wessen kulturelles 
Kapital voll anerkannt wird, und 
zu dem zähle auch die Familien-
sprache. „Sprachen wie Englisch, 
Französisch und Latein haben 
einen hohen Wert. Den unter-
streichen wir, indem wir Noten 
vergeben“, sagt Putjata. „Andere 
Sprachkenntnisse wie Türkisch 
oder Arabisch stehen dafür nicht 
mal auf dem Zeugnis.“

In Deutschland leben knapp 
drei Millionen türkischstämmi-
ge Menschen, darunter mehr als 
4��.��� Im RchulOflIchtIGeM !l-
ter. Bundesweit bieten aber nur 
128 weiterführende Schulen Tür-
kisch im Regelbetrieb an – weni-
ger als Altgriechisch also.

Ob sie eine neue Fremdspra-
che anbietet, kann eine Schule 
nicht alleine entscheiden: Die 
Landesregierungen und Kultus-
ministerien müssen die Einfüh-
rung vorher beschließen. Aus dem 
hessischen Kultusministerium 
heißt es beispielsweise, der ent-
scheidende Faktor für eine neue 
Fremdsprache sei, wie viele Men-
schen außerhalb Deutschlands die 
Sprache sprechen. Türkisch gelte 
als regionale Sprache. Stattdes-
sen wurden Arabisch, Chinesisch 
und Portugiesisch aufgenommen.

Darüber hinaus testen  der - 
zeit 17 hessische Schulen Ukrai-
nisch- und zwei Schulen Tür-
kischunterricht. Denn nicht im-
mer landen neue Sprachen direkt 
im Regelbetrieb: Sogenannte 
Schulversuche sollen zeigen,  

wie sehr sich die Schülerinnen 
und Schüler für ein neues Fach 
interessieren.

Für Ukrainisch gibt es noch 
keine Zahlen, für Türkisch haben 
sich bislang 35 Schülerinnen und 
Schüler entschieden: ein biss-
chen mehr als eine Schulklasse 
in ganz Hessen. Dass die Nach-
frage nicht höher ist, machen 
manche an den Schulversuchen 
selbst fest: Welche Eltern schi-
cken ihre Kinder in Kurse, die 
es im nächsten Schuljahr viel-
leicht nicht mehr gibt?

Galina Putjata sieht ein 
weiteres Problem darin, dass 
der Unterricht oft am Nachmittag 
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Jugendliche kaum Interesse haben, 
in ihrer Freizeit teilzunehmen.“ 

Sie wünscht sich, dass die 
Schulen solche Testdurchläufe 
besser umsetzen. Dafür braucht 
es Lehrkräfte, die etwa Ukrai-
nisch, Arabisch und Türkisch 
unterrichten. In Deutschland 
gibt es nur wenige Lehramtsstel-
len für solche sogenannten Her-
kunftssprachen. Die Universität 
Duisburg-Essen ist beispielswei-
se die einzige, die Türkisch auf 
Lehramt als vollwertiges Fach 
anbietet. Dominiert wird das 
Fremdsprachenangebot von Eng-
lisch, Französisch und Spanisch: 
Sprachen, die unter anderem so 
verbreitet sind, weil Großbri-
tannien, Frankreich und Spanien 
große Kolonialmächte waren.

Französisch wird weltweit 
von mehr als 330 Millionen Men-
schen gesprochen. Spanisch von 
560 Millionen. Ob für Reisen 
oder eine internationale Karrie-
re – neben Englisch sind beide 
Sprachen vorteilhaft.

Wer in Deutschland arbeitet,  
OrN�tIert UNm´GlIch eher TNM 

anderen Sprachen. Ein Sozial-
arbeiter kann einem Kind mit 
türkischen Wurzeln helfen, sich 
verstanden zu fühlen. Eine Poli-
zistin kann bei einem Streit 
zwischen zwei Ukrainern besser 
vermitteln, eine Ärztin einem 
syrischen Patienten auf Arabisch 
erklären, dass sein Knöchel ver-
staucht ist.

Die nach Deutschland kommen,  
sprechen Ukrainisch, Arabisch und 
Türkisch. Die in Deutschland zur  
Schule gehen, lernen Französisch, 
Spanisch und Latein. Warum?
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